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MODELL DES UNITY-TEMPELS. 


FRANK LLOYD WRIGHT. 


EINE STUDIE ZU SEINER WÜRDIGUNG VON C. R. ASHBEE F. R. I. B. A. 

Die Architektur Amerikas fpielt in der Entwicklung, die die Kunst in der Neuzeit ge¬ 
nommen hat, eine hervorragende Rolle, fo daß es wohl nur wenige Städte auf dem großen 
Kontinent gibt, die nicht ein Wahrzeichen guter Baukunß oder zum mindeßen vielver- 
fprechende Anjat^e aufzuweifen haben. 

Das liegt daran, daß die Liebe zur Baukunfl zum Wefen des Amerikaners gehört. Wir 
fehen wie der mit Glücksgütern gefegnete Mann feinen Reichtum nach außen hin durch 
Bauten zu erkennen gibt, wie die Städte wetteifern in der Erbauung von großen Biblio¬ 
theken, Klubhäufern, Schulen und Univerßtäten, ein Wettftreit, der bei den einzelnen 
Bundesßaaten feinen Ausdruck in der Pracht der Parlamentsgebäude findet. 

Ja, felbß in Kreifen, in denen der Architekt bei uns ein feltener Gafl ift, bemerkt man in 
Amerika den Hauch feines Geißes, das Bureau und das Gefchäftshaus ßnd dort Gegen- 
ftand feiner Kunfl geworden. 

Die bedeutendßen Architekten der lebten beiden Menfchenalter ßnd auch in Europa nicht 
unbekannt, und Namen wie Richardfon, McKim, Mead, White, Cope und Stewardfon, 
Day, Clipßon, Shurges, Haßings, Carriere, Cass Gilbert haben auch bei uns einen guten 
Klang. Die Bauten, die diefe Männer aufgeführt haben, ich nenne hier die Bibliotheks¬ 
gebäude in Boßon und Wafhington, die Abgeordnetenhäufer von Pittsburg und Provi- 
dence, das Haus des Metropolitain Clubs in New York, die Univerßtäten in Philadelphia, 
in Cambridge und in San Francisco ßnd mit goldenen Lettern in der Gefchichte der Bau- 
kunß verzeichnet. 

Uns, die wir die amerikanifche Bau weife mit den Augen der Alten Welt betrachten, offen¬ 
baren ßch darin vier Elemente. Erßlidi iß es die englifdie Tradition, ob ße uns nun im 
alten Kolonialßil oder in modernen aus England importierten Formen entgegentritt, 
dann die Einwirkung der „Beaux Arts“ Frankreichs, wofür Wafhington und die fünfte 
Avenue in New York Beifpiele zeigen. Zu diefen tritt ein Element, das aus reinen Zweck¬ 
mäßigkeitserwägungen entßanden iß, und das feinen Ausdruck im Wolkenkrat$er ge¬ 
funden hat. Schließlich aber weht uns aus dem modernen Schaffen Amerikas ein neuer 
Geiß an, der an der Küße des Stillen Ozeans und im mittleren Weßen greifbare Formen 
gefunden hat. 
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Diefer neue Geiß zeigt (ich vor allem in dem Schaffen Frank Lloyd Wrights, und er foll 
daher Gegenfland diefer Studie fein. 

Der Zauber und der befondere Reiz diefer neuen Richtung liegt wohl für uns vor allem 
darin, daß wir in ihren Werken den Widerfchein europäifdier Formen, an die wir fo 
ange fchon gewöhnt find, völlig vermißen. Die Abkehr von der Überlieferung, die be¬ 
sondere Art der Plazierung bedingen eine Eigenart, die befonders deutlich wird in der 
Freude an neuartigem Material und in der offenen Anwendung der Maf'chinentedinik. 
Naturgemäß zeigen Gebäude an der Küfle des Stillen Ozeans Züge, die ßark abweichen 
von den Merkmalen der Chicagoer Schule; denn die Bedingungen ßnd verfchieden, und 
ich bin auch in Häufern an den Ufern des Aroyo gewefen, die mir noch beffer gefallen, 
als die von Lloyd Wright, aber alle Jünger der neuen Richtung zeigen in ihrem Schaffen 
die oben genannten Charakterißika und die Werke Lloyd Wrights zeigen sie unver¬ 
hüllter und schärfer in der Prägung als die feiner Zeitgenoffen. Das kann auch nicht 
wundernehmen, denn es handelt ßch wirklich um etwas Neues und Originelles bei feinem 
Schaffen auf dem eigentlichen Felde feiner Tätigkeit im mittleren Weßen. 

Seine Ausbildung erhielt er im Bureau von Louis Sullivan, der feinerjeits der erfte war, 
der es verftand, den Chicagoer Indußriegebäuden ein ihrem Wefen entfprechendes Ge¬ 
präge zu verleihen; Lloyd Wright hat es aber verbanden, die neue Richtung auf den 
Bau des Privathaufes anzuwenden und hierbei fchuf er einen neuen Typ, der völlig frei 
ift von fremdem Vorbild, und mit dem er die große Stadt der Prärie um einen neuen 
Wert, eine neue Bauweife, bereicherte. 

Will man die Errungenfaiaften diefes Baumeifters wirklich würdigen, fo muß man die 
Schwierigkeiten ins Auge faffen, denen er gegenüberßand. Ihn flütjte keine Tradition, 
ihn umgaben keine Formen, aus denen ein neuer Stil organifch entftehen konnte; das 
Milieu war rein kaufmännifch und doch rang er ßch tro^ heftiger Anfeindungen von 
feiten gefährlicher Halbwiffer zu feiner Eigenart durch und arbeitete feine Entwurfs¬ 
prinzipien aus zu einer Zeit, als die Flutwelle der englifchen „Arts and Crafts“-Bewegung, 
der deutfchen Sezefflon und der europäifchen Art Nouveau Amerika noch gar nicht er¬ 
reicht hatte. 

Der Entwurf des Winslow Houfe (Seite 18) ftammt aus dem Jahre 1893 und aus einer 
ähnlich frühen Periode flammen noch mehrere Bauten, in denen man das Werden der 
Elemente feines Stils beobachten kann, als deffen markantefle Kennzeichen man viel¬ 
leicht bezeichnen kann: 


Vor allem Vornehmheit der Gefamtanlage — manche feiner Grundriffe zeigen die ein¬ 
fache Klarheit der Bauwerke der Gotik oder der Entwürfe Bramantes —; dann fchön 
gewählte Verhältniffe in den Maßen, wie man ße bei den Oak Park-Häufern mit ihren 
fangen feften horizontalen Linien beobachtet (Seite 55, 61 ff., 73 ff.). Ferner ifl zu nennen 
ein fehr fein entwickeltes Gefühl für Maffenwirkung und Farben, wie bei dem Unity 
Tempel (Seite 10) und dem County Houfe; hiermit verbindet ßch eine Fruchtbarkeit im 
Erßnnen praktifcher Details und vor allem eine Beßimmtheit des Entfchluffes, die ßch 
manchmal zum Heroismus ßeigert, wenn es gilt, die Mafchinentedmik feinen Zwecken 
dienßbar zu machen, indem er Formen und Methoden erßnnt, denen die Mafchine ge- 
wachfen ifl, ohne aber dabei den Wert des Überlieferten zu verkennen. 

Lloyd Wright hat feine Prinzipien einmal, es war im Jahre 1908, in einer fehr an- 
fprechenden und fachlich intereffanten Monographie im „Architectural Record“, New 
York, niedergelegt, in einem Beitrag, den er „In the cause of Ardiitecture“ betitelt, und 
aus dem ich einige Ausführungen hier mitteile, weil ße fein Schaffen gut charakterißeren. 
Er fagt dort: 

„Ich verlange von einem Bauwerk dasfelbe, was ich von einem Menfchen fordere, nämlich, 
„daß es ehrlich und innerlich wahrhaftig fei, und diefe Haupteigenfdiaft wünfche ich mir 
„verbunden mit fo viel Anmut und Liebenswürdigkeit, wie man nur zu erdenken vermag. 
„Aber innerliche Unantaßbarkeit ifl das Wefentliche. Die Mafchine iß das Werkzeug, 
„das unferer Kulturperiode eigentümlich iß, und es iß eine wichtige Aufgabe, für diefe 
„Mafchine Arbeit zu fchaffen, die ße bewältigen kann. Das Anpaßen der Arbeit an die 
„Möglichkeiten der Mafchine iß der Inhalt des modernen indußriellen Ideals, das wir 
„aufbauen müßen, wenn die Baukunß ihre führende Stellung in der Kunß nicht ver¬ 
lieren foll.“ 

Wright läßt uns hier dem Problem unferer Kulturperiode in das Äuge fehen, deffen 
Löfung die Entfcheidung über die fernere Entwicklung der Kunß überhaupt bringen wird, 
und es iß kennzeichnend, daß völlig unabhängig von den alten Kulturßätten, wie Eng¬ 
land, Frankreich oder Deutfchland, hier eine Stimme von Chicago her ertönt, die eine 
Löfung des Problems zu bieten ßch bemüht. Er fagt dann weiter: 

„Die ßch auftürmenden Schranken ßnd des Künßlers beße Freunde. Die Mafchine iß 
„nicht mehr aus der Welt zu fchaffen, ße bleibt und iß der Pionier der Demokratie, die 


4 











„unferer Hoffnungen und Wiinfche letztes 
„Ziel ift. Der Architekt unferer Zeit Tollte 
„keine wichtigere Aufgabe kennen als die 
„Verwendung diefes modernen Werk¬ 
zeuges, foweit es überhaupt möglich ift. 
„Was tut er aber anflatt deffen! Er miß¬ 
braucht diefes Werkzeug zur Erzeugung 
„von Formen, die entflanden find in anderen 
„Zeiten unter einem fernen Himmel, For- 
„men, die heute ertötend wirken, weil man 
„ihnen nirgends entgeht, und das alles 
„gefchieht mit Hilfe der Mafchine, deren 
„Hauptaufgabe es ift, gerade diefe Formen 
„zu zerftören.“ 

Wright fpridit hier einen großen Gedanken 
aus, def en Fruchtbarkeit die Zukunft, wie 
ich glaube, noch erweifen wird. Bei ihm ift 
diefer Gedanke zur Tat geworden, und er 
hat gleichzeitig eine andere Auffaffung ge¬ 
zeitigt, von den Erfordernden, denen ein 
modernes Gebäude zu entfprechen hat. 
Aber Größe wird mit Opfern erkauft, und 
die Opfer beftehen oft in einer gewiffen Un¬ 
fruchtbarkeit inEinzelheiten, die wiederum 
die Folge der auferlegten Befchränkungen 
ift, fodann erkennt man fie an einer ge¬ 
wiffen Nichtachtung all der intimen und 
perfönlichen Imponderabilien, die ein Ge¬ 
bäude liebenswert erfcheinen laffen. All 
diefe Opfer werden dargebracht in dem 
Kult der inneren Wahrhaftigkeit, und man 
darf das dem Architekten nicht Jo fehr zum 
Fehler anrechnen, denn es ift oft die Schuld 
der Umftände, in denen er zu arbeiten ge- 


der Mafchine 
noch nicht konfti- 


zwungen ift. Die Herrf 
im modernen Leben if 
tuiert, und es überfteigt die Kraft des ein¬ 
zelnen, und fei er ein Gigant, das Wefen 
der Mafchine zu erfchöpfen. Aber es ift 
ein Bedürfnis der Gefamtheit, eine foziale 
Forderung, die am lauteflen von der Kunft 
Amerikas geftellt wird. 

Schüchtern nur macht fie fleh in Kalifornien 
geltend, wo der Pulsfchlag des Lebens ruhi¬ 
ger geht, wo der ruheatmende Hauch des 
Oftens feinen Einfluß auf dieMenfchen nicht 
verfehlt, woKünftler und Bauherren mehr 
Muße haben, um ihren Gedanken nach¬ 
hängen zu können; aber für Amerika im 
allgemeinen ift hier eine Schranke, und ihre 
Überwindung im Rahmen der Mafchinen- 
tedmik ift eine Lebensfrage für die Kunft 
in Amerika. Denn in den Vereinigten 
Staaten hat die Anwendung medianifcher 
Energie die Traditionen des Handwerks, 
auf dem die Kunft nun einmal aufgebaut 
ift, niedergebrochen, und bis heute haben 
die amerikanifchen Architekten tro^ ihres 
größeren Organifationstalentes und ihrer 
faft unbegrenzten Hilfsquellen fie nicht 
wieder aufrichten können, auch ift es ihnen 
nicht gelungen, einen Erjat^ dafür zu finden, 
der ihren Plat$ auszufüllen geeignet wäre. 
Das hier zutage tretende Bedürfnis hat von 
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allen amerikanifchen Architekten Lloyd Wright erkannt und bewußt zum Ausdruck ge¬ 
bracht, das muß ihm als ein Hauptverdienß angerechnet werden, und hierin zeigt er |idi 
uns als Typus des modernen Amerikaners, als Sproß feines Landes, fo wie er {ich in Chicago 
dar (teilt/ Wir bemerken an ihm diefelbe Kraft und diefelbe Schwache, den poetifchen 
Zauber des Landes wie feine Launenhaftigkeit und Unreife oder Unfruchtbarkeit, neben 
drohender Gefundheit und einem Reichtum natürlicher Hilfsquellen, ja, wenn man will, 
zeigt feinWefen die Perfönlichkeit des Landes felbfl. Unter Perfonlidikeit verßehe ich 
hier den Individualismus in der Definition, die Murray gegeben hat und die lautet: In¬ 
dividualismus iß das prinzipiell auf fich als Mittelpunkt gerichtete Handeln und Fuhlen und 
eine Lebensführung, bei der der einzelne feinen eigenen Zielen und Ideen nachßrebt. 
Warum diefer Individualismus gerade in Chicago feine extremßen Formen annimmt, 
iß mir nicht bekannt, aber jede Straße, jede Avenue der brutalen und ruckßditslofen 
und doch weitherzigen und freigebigen Stadt fingt fern Lob. Es iß, als ob das Saiickfals 
lied des Neu-Engländers ertönt, der nach dem Weßen drang und dort, von jedem Bann 
befreit, in einer kommerziellen Welt fein Daheim führt, oder das Lied vom Puritaner, 
der von der Scholle, auf der feine Götter und feine Bräuche wuchfen, getrennt worden 
iß und der nun aus der eigenen Bruß neuen Göttern und Sitten das Leben gibt. Sein 
Streben iß, wie Blake, der Seher, fagt, „Syßeme zu fdiaffen um damit Individuen von 
diefen Syßemen zu befreien“, und diefes Streben offenbart fich mir in den Werken Lloyd 
Wrights klarer als in denen feiner Zeitgenoßen. a 

Diefes Streben findet feinen Ausdruck in dem fogenannten Middle-Weß-Stil, und wenn 
man den Einßuß mit in Betracht zieht, den Louis Sullivanaufihnausgeubt hat, muß 
man zugeßehen, daß diefer Stil in der Hauptfache Lloyd Wrights Werk iß. Das Sdiidc- 
fal gibt dem Mann den Willen zum Schaffen, und wenn er mitten im Kampfe ßeht, höhnt 
es ihn und fammelt zum Schluß einige Bruchßücke feiner Werke ein — all das , was 
wirklich groß und für die Dauer gefchaffen fcheint —, um fie zu verwenden für die ge¬ 
waltige Arbeit, die der Menfchheit noch bevorßeht. 

So entßeht ein Stil; fo iß es bei allen Künßen, vor allem aber in der Architektur. 

Einem Starken fieht man es nach, wenn ihm die Zügel einmal entgleiten und der Indi¬ 
vidualismus die Schranken durchbricht, einem Schwachen vergibt man es me; was bei 
dem einen-’Charakter iß, erfdieint bei dem anderen als Laune und eitle Ziererei, und 
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man mag es uns europäifchen Architekten, wenn wir würdigen, kritißeren und auch 
wenn wir bewundern, nidit verübeln, daß wir bei den Werken diefes Individualismus 
manchmal die Reife vermiffen. Aber wie wir uns auch dazu flellen mögen, wir müffen 
damit rechnen als mit einem begehenden Zuftande, unter dem ein ganzes Volk fein 
Wefen treibt. Ich felbß möchte als Architekt mich dahin äußern, daß mir der Individualis- 
mus in den Werken Lloyd Wrights bis auf den Kern ftark und gefund erfcheint, auch 
verkörpert er ein nationales Ideal, aber es gefällt mir nicht immer. Manchmal über¬ 
kommt mich ein ßörendes Gefühl, wie es ßch mir bei der LektüreWaltWhitmans aufdrängt, 
wenn der Dichter nach einem Ausfpruch, bei dem mir das Herz aufgeht, plötjlich über eine 
Banalität ßolpert, der er nicht Herr geworden ift, wie am Schluß feines herrlichen Liedes: 
„Come I will make the continent indissoluble“, wenn er ausruft: „for you the Demo- 
cracy — Ma Femme!“ 

Er überfieht dabei, daß auch wir von Fleifch und Blut find und einen Sinn für Humor 
haben, auch wenn er nicht beabßchtigt war, daß er uns alfo mit diefem trivialen Ausruf 
von der Höhe der Poeße in die Niederungen fchlecht gearbeiteter Einzelheiten fchleudert. 
Mit diefem Vergleich will ich nicht unterteilen, daß die Werke Lloyd Wrights derartige 
Seitenfprünge aufweifen, der Vergleich hinkt natürlich wie alle übrigen, und meine Aus¬ 
führungen follen nur dazu dienen, einen Einblick in das Gefühl zu geben, deffen ich mich 
nicht erwehren kann, wenn mein Blick einmal auf eine Trivialität fällt. Hierbei möchte 
ich noch meiner Änficht dahin Ausdruck geben, daß Lloyd Wrights ardiitektonifches 
Schaffen einen Vergleich mit Whitmans literarifchen Werken rechtfertigt, joweit Größe 
und Gefchloßenheit in Frage kommen, und daß es hinreichend innere Kraft und Feftigkeit 
beßtjt, um eine entfprechende Beurteilung der Schwächen und Fehler vertragen zu können. 
Es würde über den Rahmen diefer Studie hinausgehen, wollte ich Wrights Schaffen in 
Parallele fe^en mit dem moderner enqlifdier oder deutfcher Architekten, aber eine ge- 
wiffe innere Verwandtfchaft ifl gar nicht zu verkennen, und bekannte Namen fchweben 
mir vor: In Deutfchland ßnd es Olbrich, Hoffmann, Mofer, Bruno Paul, Möhring; in Eng¬ 
land die fogenannten Arts and Crafts men, wie Lethaby, Voyfey, Lutyens, Ricardo, 
Wilfon, Holden, Blow, Townfend, Baillie Scott. 

Unfere Verwandtfchaft bezieht fich nicht auf unfere Ausdrucksmittel, wir unterfcheiden 
uns vielmehr wefentlidi in der Gefamtanlage, in der Art, wie wir unfer Werk nach außen 
hin abfchließen; unfer Gefühl für Rhythmus ifl ein anderes, wie ja auch unfere Probleme 
andere ßnd als die Lloyd Wrights, aber in unferen Grundprinzipien flimmen wir überf¬ 
ein. Gemeinfam fdiirmen wir das ewige Feuer der Wahrheit, gemeinjam huldigen wir 
der Anßcht, daß ein Gebäude aus ßch heraus verßändlidi fein muß, daß das Eifen da ift, 
um dem Menßhen zu dienen, wobei vorausgefetjt ift, daß er damit umzugehen gelernt 
hat und verfcimäht, es zu verßecken und über fein Vorhandenfein hinwegzutäufchen. 
Die Formen der Alten Welt, die Überlieferungen der „Beaux Arts“, der alte Kolonialßil 
fowie der „rein“ griechifdie Stil, haben alle einen Raum in diefer Welt, aber das muß 
nicht notwendigerweife die Prärie fein. Sie finden ihr Recht vielleicht in Connecticut 
oder Virginia oder auf dem Boulevard Montparnaffe oder in Buckinghamfhire, aber ße 
paffen nicht für die endlofen weiten Flächen der Neuen Welt. Das Land, durchzogen von 
den großen Schienenßrängen des mittleren Weßens, mit feinen neuen Städten, ge¬ 
gründet von Bergleuten, Viehzüchtern, von den Männern, die Fleifch konfervieren und 
Getreide exportieren, von den Männern mit erfindungsreichen und gedankenreichen 
Köpfen, das Land ßellt befondere, neue Anfprüche. 

Wir mögen über die Männer, die das Land zu dem machten, was es heute iß, denken, 
wie wir wollen, jedenfalls bilden ße eine neue Erfcheinung, und die Zeit ifl gekommen, 
die für ihr Leben oder für das Leben, das fie anßreben, neue Ausdrucksformen findet. 
Ihrem Leben fehlt jede Kleinlichkeit, und diefem Umßande iß es zuzufchreiben, daß in 
den Werken Lloyd Wrights jene Gefchloßenheit und Großzügigkeit zu ßnden iß, die ßch 
in feinen Entwürfen offenbaren und die ich felbß empfunden habe in feinen Bauwerken, 
wie dem Coonley Houfe bei Chicago und dem Larkin-Gebäude in Buffalo (Seite 108 ff.). 
Der Architekt foll das Leben zum Ausdruck bringen und im Ausdruck veredeln. Wenn 
Lloyd Wright diefem Ideale auch nachgelebt hat, fo muß man doch bedenken, daß nicht 
er allein Anfpruch auf Anerkennung hat. Das Studium feiner Bauten und Zeichnungen 
lehrt uns, wieviel er feinen Bauherren dankt. 

Diefen fehlte fowenig wie dem Baumeißer das Gefühl für Größe, und ße haben felbß nach 
einem Ausdruck gerungen, das fühlt man beim Betrachten des Larkin-Gebäudes in Buffalo. 
Man kann ßch hier nidit dem Gefühl verfchließen, daß die Großartigkeit der Gefchäfts- 
organifation die Anregung zu dem großartigen Schaffen des Künßlers gegeben lat. 

Mit hungrigen Blicken fchauen wir europäifche Architekten häufig auf die glücklicheren 
Kollegen in der Neuen Welt mit ihren herrlichen Geländeverhältniffen und ihren weiten 
Strecken unbewohnten Landes, ihren Städten, die noch des Künßlers harren, und auf 
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die Freigebigkeit der Bauherren für den erforderlichen Aufwand. Aber all das neiden 
wir ihnen weniger als den Hauch neuen Lebens, das, nicht gefeffelt von Tradition und 
Sitten, fo viel frifcher pulfiert als bei uns, wo wir die Feffeln fühlen, fobald wir in Holz 
i. n Eifen und Beton unferen Gedanken Ausdruck geben wollen. Der Grund 
dafür iffc leicht zu erfehen, denn wie verfchieden geßaltet (ich doch das Leben eines 
amerikanifchen Bauherrn von dem eines europäifchen Magnaten, wieviel freier, un¬ 
gebundener, getragen von größeren Ideen, aber auch, das muß gefagt werden, wieviel 
gewöhnlicher, ja vielleicht fogar roher. Euer Amerikaner wünfdit große Zimmer, aus¬ 
gedehnte Räume von gleicher Temperatur; er wünfdit Konzentration, die Haß iß ihm 
Lebenselement, ihm fehlt der Sinn für Muße, dagegen hat er Verßändnis für die koß- 
fpieligen Arbeiten des Rohrlegers, und mit wahrhaft kindlichem Eifer kauft er in Europa 
an bric a brac, was er irgend an ßch bringen kann. 

Ganz anders die, die in England und Deutfchland über große Vermögen gebieten, ihnen 
ßnd engere Grenzen gezogen. Der begüterte deutfche Bourgeois fühlt über ßch des 
Kaifers nicht nur fchirmenae Hand. Er liebt feinen Kaifer möglicherweife gar nicht, aber 
der Kaifer hat eine Uniform und iß der Repräfentant einer anderen Dimenfion, er iß 
wie eine größere leuchtende Erfcheinung außerhalb der realen Dinge, etwas Unerreich¬ 
bares, fchimmernd in Farben und Gold. 

In England iß es das Houfe of Lords mit feinen Fallßricken; hier herrfcht das Milieu 
des Landjunkers, und fchw er laß et fein Einfluß auf dem Bau und der Ausfchmückung 
des Haufes. Ein englifcher Gentleman würde glauben, daß er fehr niedrig (behenden 
koßfpieligen Pafßonen huldige, wenn er die Rechnung eines amerikanifchen Rohrlegers 
begleichen würde, die bei einem großen Gebäude allerdings viele taufend Mark betragen 
kann. Er würde fürchten, daß die Difziplin der Domeßiken erfdiüttert und feine Pferde 
in ihren heiligßen Gefühlen verlebt werden könnten. 

Ebenfo verfchieden ßnd die Verhältniffebei öffentlichen Gebäuden. England iß von den 
drei genannten Ländern das demokratifchße, wobei ich das Wort im Sinne Abraham 
Lincolns verßehe, Dentfchland zeigt die ßraffße Difziplin, und in Amerika herrfcht un- 
beßritten die Macht des Geldes oder des Mannes, der es beß^t. Die Folge iß, daß bei 
dem Bau unferer öffentlichen Gebäude die Komitees, in denen die kleinen Ladeninhaber 
ßtjen, den Ausfchlag geben; in ihrer Gedankenfphäre herrfcht der Grofchen, und fo kommen 
wir denn zu den Errungenfdiaften, deren Anblick uns oft genug fo melancholifch ßimmt. 
In Amerika herrfcht das „boss System“, das ja oft, wenn auch nicht immer, den fähigßen 
Mann an die Spi^e bringt, während andererfeits in Deutfchland eine feßgefügte Tradi¬ 
tion das öffentliche Leben beherrfcht, die ßch denn auch in feinen Gebäuden ausprägt. 

Es erfcheint vom pfychologifdien Standpunkt ganz folgerichtig, daß die eben fkizzierten 
Kräfte dem Leben in den drei Ländern ihren Stempel aufdrücken, und wir müffen die 
gemeinfamen Grundlagen durchforfchen, wenn wir nach verwandten Zügen fuchen. 

Wir Künßler ßnd nur zu leicht geneigt, uns für die Entdecker der Formen zu halten, die 
wir als neu der Welt fdienken. Aber es iß nicht fo, denn durch uns, als Werkzeug, wirkt 
die Uberfeele, der Zeitgeiß. 
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VILLA COONLEY, RIVERSIDE, ILLS. 


In all unferen Werken zeigen fich diefe Linien nervöfer hafliger Bewegung, diefe großen 
Mafien, der Sinn für neue Verhältniffe in den Maßen, die Flucht vor der Tradition, vor 
der Eintönigkeit, diefer Folgeerfcheinung immerwährender mechanifdier Wiederholung, 
die Sudit nach perfönlichem Ausdruck, um diefer Monotonie zu entgehen. All dies iß ja 
in unferer Zeit pfychologifdi begründet. Wir brauchen nur zu denken an die indußrielle 
Konzentration, die rapide Überwindung des Raumes, an das Telephon, das elektrifche 
Licht mit feinen Drahtleitungen, die Verbilligung mechanifdier Energie und die hiermit 
verbundenen Veränderungen der Arbeitsbedingungen, wir müffen bedenken, daß das 
alte überkommene Produktivfyßem den Bankerott erklären mußte; dazu kommen der 
Telegraph, die Photographie, die Entwicklung der Preffe und befonders der illuflrierten 
Zeitfchriften und all die anderen Erfcheinungen der neuen Zeit, die, wenn auch unbewußt, 
auf uns einwirken. Sie alle fprechen aus uns Puppen auf dem Welttheater, ße leiten 
uns auf unerforfchte Weife, und was dem Individuum am unverßändlichßen erfcheint, 
ße laßen uns alle mit einer gemeinfamen, allen verßändlichen Zunge reden. 

Um es noch einmal zu fagen, ein Stil entßeht organifch, und dem Stil des 20. Jahrhunderts 
würde Wefen und Realität ermangeln, wenn in ihm nicht die Einflüße ßch widerfpiegeln 
würden, die den Hintergrund bilden, auf dem ßch das Leben unferer Zeit abfpielt. 

Bis zur Stunde hat Lloyd Wright nicht allzuviel Gelegenheit gehabt, ßch an ößentlichen 
Bauten zu betätigen, aber die Bauten, die er errichtet hat, legen Zeugnis ab von feiner 
Perfönlichkeit. Keiner, der den Unity Tempel in Oak Park betrachtet und ßch erfreut 
an feinem monumentalen Charakter, an der Wiederbelebung der antiken Tempelform, 
die fo geeignet erfcheint auch für modernen Kult, wird ßch des Eindrucks erwehren können, 
daß hier eine neue, und zwar fpezififch amerikanische Geißesriditung an der Arbeit ge- 
wefen iß. Noch nach Hunderten vonJahren, wenn die ganze Vorßadt, die den Eifenbeton- 



_ . . fcheint mir der Schwerpunkt fe 

Schaßens nicht zu liegen, er iß dafür nicht typifch. Um es noch einmal zu wiederholen, 
man erkennt darin den Kampf um die Mafaiine, ihrer will er Herr werden, und darin 
liegen auch die Grenzen feiner Kraft. 

Häußg gelingt es, iapanifchen Einßüßen auf die Spur zu kommen, wir fehen, wie er be- 
ßrebt iß, japanifche Formen den amerikanifchen Bedingungen anzupaßen, wenn der 
Künßler felbß diefen Einßuß auch nicht zugeßehen will. Zweifellos iß der Einfluß des 
Oßens ein unbewußter, aber ich fehe ihn in den meißen feiner architektonifchen Zeich¬ 
nungen und in der Art, wie er das malerifche Element in feinen Bauten zur Geltung 
bringt. Diefe feine Bauten haben für mich einen großen Reiz, und einige Abbildungen 
in diefem Hefte gewähren einen Begriß von feinen Leißungen auf dem Gebiet der 
inneren Ausßattung, und zwar in den verfchiedenßen Materialien, wie Glas und Stoße; 
auch Teppiche und Möbel hat er gefchaßen, und man kann all diefen Einzelheiten die 
Anerkennung nicht verfagen, daß ße logifch ßch dem Bauwerk anpaßen, aber ße legen 
jedenfalls für unferen europäifchen Gefaimack nicht fo überzeugend Zeugnis von feiner 
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Perfonlichkeit ab wie feine Bauwerke felbft. Seine Prinzipien find aber auchhier vornehmer 
JNIatur; jie treten uns am klarßenaus den eigenen Worten des Künßlers entgegen. Er fagt: 
„Um ein Bauwerk, feine Umgebung und feine innere Ausftattung zu einem harmonifchen 
„Ganzen zu ge|talten, muß man darauf hinwirken, daß das Zubehör (ich dem Gefamt- 
„zweck unterordnet, mag es nun künftlerifchen oder praktifchen Zwecken dienen, das 
„Bauwerk als Ganzes muß es abforbieren, und es ift Sache des Architekten, dafür zu 
„Jorgen, daß es (ich der wahren Natur des Bauwerks anpaßt. Das i|t das Hauptbe- 
„tatigungsfeld für den modernen Architekten, er muß es verflehen, das Bauwerk zu einem 
„in jich gejdiloffenen harmonifchen Kunßwerk zu gehalten, das das Handeln und Fühlen 
„j einer Bewohner getreulich widerfpiegelt und fo zu einer Künftleroffenbarung wird, bei 
„der die Perjonlidikeit aus dem Material und feiner Anordnung hervorleuchtet.“ 
opatere Gefchlechter haben die romanifchen Kirchen der Alten Welt mit Mofaik, Maß¬ 
werk und mit all dem Luxus ausgeßattet, der der wachfenden Kultur und dem mit 
Jteigender Muße (ich mehrenden Gefchmack entfprach; vielleicht leiften kommende Jahr- 
hunderte den Bauten des heutigen Amerika, die uns heute als ein Verfudi anmuten, 
denfeiben Liebesdienfl. 

Mir fdiweben dabei Bauten von Lloyd Wright vor, die ich am liebflen mit dem Zauber- 
! v*berühren mochte; ihr innerer Aufbau foll dabei bleiben, wie er heute ift, nur möchte 
ich jie mit zarterem, lebendigerem Schmuck verfehen. Wie das gefdhehen foll, weiß ich 
r lun 61 ^ no< h nicht erfüllt, und ich würde es gar nicht gern fehen, 

r iura ul • einen dahingehenden Verfuch machte, denn ich glaube, er könnte es 

jelb|t nidit vollbringen. Denn der Schmuck, den ich vor Augen habe, würde zur Voraus- 
je^ung haben das Beflehen eines entwickelten Kunflhandwerks, in dem ßch Amerikas 
inneres kulturelles Leben widerfpiegeln müßte; es würde dann wohl einen Hauch zeigen 
V ° n r er c * em Zauber und den ausgereiften Erfahrungen, der unfere 

££.9Ijfdien Kirchen und Schlöffer überzieht und den ihnen die liebende Hand ganzer 
Kunftlergenerationen gefchaffen hat. 

Wie dem auch fei, die Darstellungen, die diefe Blätter bringen, zeigen Bauwerke. 
M °rns Jagte ei nmal zu mir, als er einem vornehmen Ornament das Wort redete: „Wir 
vorn 1 ^m^ei a ^ aU * , ^ ^ ^ enn ’ ^ as Gebäude, auf dem wir es anbringen, an ßch felbß 

Lloyd Wrights Bauwerke erfüllen diefes Poßulat. 



FÜLLUNG. LARKIN BUILDING. FRANK LLOYD WRIGHT ARCHITEKT 
RICHARD BOCK, BILDHAUER. 
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UNITY-TEMPEL, OAK PARK, ILLS. 
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UNITY-TEMPEL UND UNITY-HAUS, OAK PARK, ILLS. 
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UNITY-TEMPEL, WESTSEITE. 
UNITY-HAUS, WESTSEITE. 
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INNERES DES UNITY-TEMPELS. 
WOHNHAUS ISIDOR HELLER, (HICAGO. GRUNDRISS. 
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STÄDTISCHES WOHNHAUS ISIDOR HELLER. 
WOODLAWN AVENUE, CHICAGO 1896 . 
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WOHNHAUS W. H. WINSLOW, RIVER FOREST, ILLS. 1893. 
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WOHNHAUS B. HARLEY BRADLEY, KANKAHEE, ILLS. 1900. 
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WOHNHAUS BRADLEY, KANKAHEE, ILLS. EINGANGSWEG UND SPEISEZIMMER. 
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WOHNHAUS BRADLEY, KANKAHEE, ILLS. WOHNZIMMER. 
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WOHNHAUS WARREN HICKOX, KANKAHEE, ILLS. 1900. 

SÜDSEITE UND GRUNDRISS. 
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WOHNHAUS WARREN HICKOX, 
KANKAHEE, ILLS. OSTSEITE. 
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WOHNHAUS THOMAS, OAK PARK, ILLS. EINZELHEITEN DER OSTSEITE. 
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LANDHAUS F. W. LITTLE, PEORIA, ILLS. 1900. 
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LANDHAUS F. W. LITTLE, PEORIA, IT.T. S 
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WOHNHAUS SUSAN L. DANA, 
SPRINGFJELD, ILLS. 1899. 
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WOHNHAUS DANA, SPRINGFIELD, ILLS. SPEISEZIMMER. 
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WOHNHAUS DANA, SPRINGFIELD, ILLS. 

OSTSEITE. 
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WOHNHAUS DANA, SPRINGFIELD, ILLS. 
ABSfHLUSSTÜR UND GALERIE. 
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WOHNHAUS DANA, SPRINGFIELD, ILLS. ÄUSSERES DER GALERIE. 
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WOHNHAUS DANA, SPRINGFIELD, ILLS. INNERES DER GALERIE. 
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WOHNHAUS MARTIN, BUFFALO, N. Y 
GRUNDRISS DES HAUPTGESfflOSSES 
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WOHNHAUS D. D. MARTIN, BUFFALO, N. Y. 
ANSKHT AUS DER VOGELS(HAU. 


45 










WOHNHAUSiD. D. MARTIN, BUFFALO, IN. Y. 
GEWÄCHSHAUS UND HEIZKÖRPER MIT BELEUCHTUNG. 
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WOHNHAUS MARTIN, BUFFALO, N. Y. 
GEWÄCHSHAUS UND VOGELHAUS. 
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WOHNHAUS MARTIN, BUFFALO, N. Y. 

KAMIN IM WOHNZIMMER. 
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WOHNHAUS MARTIN, BUFFALO, N. Y. 
WESTSEITE UND EINZELHEIT DER WESTSEITE. 



■. 1 ■- m B. 
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WOHNHAUS MARTIN, BUFFALO, N. Y. 

WOHNZIMMER MIT HEIZKÖRPER UND BELEUCHTUNG. 
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GRUNDRISS DE5 rlAUPTGE5CHÖ55E5 


WOHNHAUS MARTIN, BUFFALO, N. Y. 

GRUNDRISSE DES HAUPT- UND OBERGESCHOSSES. 
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WOHNHAUS WARD W. WILLITS, HIGHLAND PARK, ILLS. 
GRUNDRISSE DES HAUPT- UND OBERGESCHOSSES. 
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WOHNHAUS WARD W. WILL1TS. 
HIGHLAND PARK, ILLS. 1903. 
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WOHNHAUS WARD W. WILLITS, HIGHLAND PARK, ILLS. 

STRASSENSEITE. 
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WOHNHAUS WARD W. WILLITS, HIGHLAND PARK, ILLS. 
EINGANGSFLÜGEL UND WOHNZIMMER. 
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WOHNHAUS OSCAR STEFFENS, BIR(HWOOD, ILLS. 
GRUNDRISSE DES HAUPT- UND OBERGES(HOSSES. 
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WOHNHAUS HORNER, BIR(HWOOD, ILLS. 1908. 
AUSSERES UND INNERES GEGENÜBER DEM EINGANG. 
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WOHNHAUS HORNER, BIR(HWOOD, ILLS. 
GRUNDRISSE DES HAUPT- UND OBERGES(HOSSES. 
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WOHNHAUS GALE, OAK PARK, ILLS. 1909. 
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VILLA MARTIN, OAK PARK, ILLS. 1904. 
GARTENSEITE. 
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VILLA TOMEK, RIVERSIDE, ILLS. 1907. 

STRASSEN- (SÜD-) SEITE. 
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WOHNHAUS EMMA MARTIN, 
OAK PARK, ILLS. 1901. 
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WOHNHAUS EMMA MARTIN, OAK PARK, ILLS. 
GRUNDRISSE DES HAUPT- UND OBERGESCHOSSES. 
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STÄDTISCHES WOHNHAUS^W. R. HEATH, 
BUFFALO, N. Y. 1903. 
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STÄDTISCHES WOHNHAUS W. R. 
GRUNDRISSE DES HAUPT- UND 


HEATH, BUFFALO, N. Y. 
OBERGESCHOSSES. 
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STÄDTISCHES WOHNHAUS W. R. HEATH, BUFFALO, N. Y. 

EINZELHEITEN DER EINGANGSSEITE. 
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STÄDTISCHES WOHNHAUS W. R. HEATH, BUFFALO, N. Y. 
WOHNZIMMER. 
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WOHNHAUS HEATH, BUFFALO, N. Y. 

VILLA DANA. 


KAMINPLATZ. 

FEUERSCHIRM. 
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HAUS EVANS, KAMIN IM WOHNZIMMER. 
VILLA BRADLEY, KAMIN IM WOHNZIMMER. 
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WOHNHAUS IM VORORT FÜR ROBERT EVANS. 

LONGWOOD, ILLS. 1909. 
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WOHNHAUS IM VORORT FÜR ROBERT EVANS, LONGWOOD, ILLS. 
GRUNDRISSE DES HAUPT- UND OBERGESCHOSSES. 






























































































































































































WOHNHAUS ARTHUR HEURTLEY, OAK PARK, ILLS. 1901. 
GRUNDRISSE DES HAUPT- UND OBERGESfflOSSES. 
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WOHNHAUS ARTHUR HEURTLEY, OAK PARK, ILLS. 

NORDSEITE UND SÜDSEITE. 
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WOHNHAUS ARTHUR HEURTLEY, OAK PARK, ILLS. 
STRASSENSEITE. 
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WOHNHAUS MEYER MAY, 
GRAND RAPIDS, MI(H. 1909. 


91 






































92 


Wü 




















































SOMMERLANDHAUS WALTER GERTS, BIR(H BROOK, MICH. 1902. 
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SOMMERLANDHAUS (HARLES ROSS, LAKE DELAVAN, WIS. 
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VILLA FRANK J. BAKER, WITMETH, ILLS. 1909. STRASSENSEITE. 
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RIVER FOREST TENNIS CLUB, RIVER FOREST, ILLS. 1906. 
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ATELIER FRANK LLOYD WRIGHT, OAK PARK, ILLS. 
PORTRATFIGUR. RIfflARD BOCK, BILDHAUER. 
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ATELIER FRANK LLOYD WRIGHT, OAK PARK, ILLS. 
AUSSERES BUREAU UND GRUNDRISS. 


99 




































































































Elh 

i ¥i 




BROWNES BUffiHANDLUNG, FINE ARTS BUILDING, 

(HICAGO. 1907. 
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SONDERAUSSTELLUNG FÜR ZEKHNUNGEN UND MODELLE 
IM (HICAGO ART INSTITUT, (HICAGO. 1907. 
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BRO^^S J BU®HANDLUNG, Z fflICAGO, G ILis! N GRU , Nl^'lSs! M ® CAG0 ARTraST1T ^ ® ICAG °. “ s - 
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BROWNES BUCHHANDLUNG, CHICAGO, ILLS. EINZELHEIT 
ATELIER FRANK LLOYD WRIGHT OAK PARK, ILLS. EINZELHEIT DES EINGANGS. 



104 















■MB 























BROWNES BUCHHANDLUNG, CHICAGO. ILLS. 
ATELIER FRANK LLOYD WRIGHT, CHICAGO, ILLS. 


EINZELHEIT. 

BIBLIOTHEK. 
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BROWNES BEHANDLUNG, (HICAGO, ILLS. 

S(HAUFENSTER UND EINGANG. LESEZIMMER. 
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ATELIER FRANK LLOYD WRIGHT, CHICAGO, ILLS. ARBEITSZIMMER. 
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WOHNHAUS MARTIN, BUFFALO, N. Y. 
KAMINWAND IN GOLD-GLASMOSAIK. 
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t ?t ES MADIS0n SQUARE GARDEN, NEW YORK. 
AUSFÜHRUNG IN BETON UND FLIESEN. 


1910. 
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STÄDTISCHES WOHNHAUS FRED C. ROBIE, (HICAGO, ILLS. 1906. 

WOOD LAWN AV. SÜDSEITE. 











STÄDTISCHES WOHNHAUS FRED 
GRUNDRISSE DES HAUPT- UND 


C. ROBIE, CHICAGO, ILLS. 
OBERGESCHOSSES. 
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IN DER DECKE ELEKTRIS(HES OBERLICHT 
MIT VERKLEIDUNG DURCH HOLZSTÄBCHEN. 


STÄDTISCHES WOHNHAUS ROBIE, CHICAGO, ILLS. 

WOHNZIMMER UND KÄMINPLATZ. 
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ipEI D SEllSMER V0HNHAUS R0ME ’ ® CAG0 - 


ILLS. 
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WOHNHAUS AVERY COONLEY, RIVERSIDE, ILLS. SPEISEZIMMER-, 
WOHNZIMMER- UND SCHLAFZIMMERFLUGEL, VERBUNDEN DUR (Ei GALERIEN. 
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WOHNHAUS AVERY 
EINZELHEITEN. 


COONLEY, RIVERSIDE, ILLS. 
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WOHNHAUS AVERY COONLEY, RIVERSIDE, ILLS. 

GALERIEN MIT OBERLIfflT, IN DER MITTE DAS WOHNZIMMER. 


ANKLEIDEZIMMER 
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WOHNHAUS AVERY COONLEY, RIVERSIDE, ILLS. 

EINZELHEIT DER TERRASSE. 


o 
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COONLEY, RIVERSIDE, ILLS. 

INNERER HOF UND EINGANGSHOF (WÄNDE MIT FARBIGER FLIESENBEKLEIDUNG). 
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WOHNHAUS AVERY COONLEY, RIVERSIDE, ILLS. 

KAMINPLATZ IM WOHNZIMMER. 
HERRENZIMMER-, ANKLEIDEZIMMER- UND FREMDENZIMMERFLÜGEL. 
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WOHNHAUS AVERY COONLEY, RIVERSIDE, ILLS 
WOHNZIMMER MIT BLICK DURCH DIE GALERIE 
NACH DEM SPEISEZIMMER. 


IM WOHNZIMMER ELEKTRISCHES OBERLICHT 
MIT VERKLEIDUNG DUR(H HOLZSTÄBIHEN. 
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WOHNHAUS AVERY COONLEY, RIVERSIDE, ILLS. 

GESAMTANSICHT. 
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WOHNHAUS AVERY COONLEY, RIVERSIDE IT TS 
GRUNDRISS DES HAUPTGESfflÖSSES ’ 
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halBGRUNORI^ DE3 TYPISCHEN GE5CH055E3 



VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, 
BUFFALO, N. Y. GRUNDRISSE. 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, 
BUFFALO, N. Y. 1903. 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, 
BUFFALO, N. Y, INNERER HOF. 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N. Y. 
FRONT NAffl DER SENECA STREET. 
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AUSFÜHRUNG IN ZIEGEL, 
MAGNESITESTEINEN UND METALL. 


VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N.Y. 

TEILANSICHT DER OBEREN GALERIE. 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N. Y. 

RUCK AUF DIREKTORENRAUM UND DIE VERWALTUNGS- Ausführung in ziegel, 

RÄUME AUSKUNFTSBUREAU IN DER EINGANGSHALLE. Magnesitesteinen und Metall. 


—- ^ 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N. Y. 
BLICK AUF DIREKTORENRAUM UND DIE VERWALTUNGS¬ 
RÄUME. - AUSKUNFTSBUREAU IN DER EINGANGSHALLE. 


AUSFÜHRUNG IN ZIEGEL, 
MAGNESITESTEINEN UND METALL. 
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MÖBEL AUSiMETALL 
UND MAGNESITESTEINEN. 


VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N. Y. 

BLICK AUF EIN BUREAU. 
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VER WALTONGS G EBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N. Y.i 
BLICK AUF EINE ETAGE IM BETRIEB UND AUSSER BETRIEB. , 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N. Y. 
BEISPIELE DER AUSGESTALTUNG DER BUREAUS. 


DOPPELFENSTER MIT METALL- 
RAHMEN, MÖBEL AUS METALL,UNTER 
DEN FENSTERN KÄSTEN AUS 
METALL FÜR DIE KORRESPONDENZ. 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N. Y. 

TYPIS®E AUSGESTALTUNG EINER ETAGE 
MIT BLICK NA® DEM MITTLEREN HOF. 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO, N. Y. 

EINGANG ZUM' KLUBRAUM DER ANGESTELLTEN 

UND GALERIE MIT S<HREIBGELEGENHEITEN FÜR DIE BESU(HER. 
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VERWALTUNGSGEBÄUDE DER LARKIN FABRIKEN, BUFFALO N Y 

FRONT NA<H DER SENECA STREET. 


























f 





iS 


1 


zo 


°S V 


141 





























* 


■ 

.. . . . 




















































































































































































































. 







FRANK LLOYD WRIGHT 

A STUDY AND AN APPREC1ATION BY C. R. ASHBEE. F. R. I, B. A. 


I N the modern development of the 
arts America excels in the art of 
Architecture, and there are few 
cities upon the great continent but 
canshowsome piece of good build- 
ing, or an effort in that direction; it is a 
populär instinct. The rieh man strives 
to mark his wealth in stone, the cities 
have great libraries, clubs, Colleges and 
schools, the States vie with one another 
in the splendour of their state-houses. 
Into spheres in which with us the archi- 
tect seldom penetrates, he in America 
leaves his mark; the Office and business 
building has become his province. 

The names of many of the leading 
architects in the last two generations have 
been well enough known in Europe: 
Richardson, Hunt, McKim, Mead and 
White; Cope and Stewardson; Day, 
Clipston Sturges, Carrere and Hastings, 
Cass Gilbert, and many others. The 
buildings of these men will take their 
place in the sequence of architectural 
history; the libraries at Boston, and Wash¬ 
ington, the Statehouses of Pittsburg and 
Providence, the Metropolitain Club in 
New York, the collegiate buildings in 
Philadelphia, in Cambridge, in San 
Francisco. 

To us, who look at them with the 
eyes of the old world, American build¬ 
ing connote four things in style. They 
stand first for the English tradition, 
whether through the “old Colonial” or 
more recent importation of English forms; 
the French “Beaux Arts’ as we see it in 
Washington or Fifth Avenue, New York; 
the purely utilitarian as in that distinctly 
American Business Product, the “sky 
scraper;’ and they stand lastly for what 
may be called the buildings of a new 
spirit, as we see it on the Pacific coast 
and in the Middle West. It is of these 
last as expressed by the work of Frank 
Lloyd Wright, that I wish specially to 
speak, because he first and before all 
other American architects, seems to em- 
body it. 


This new spirit has for us in Europe 
a peculiar charm and piquancy, just be¬ 
cause we do not see in it that reflection 
of European forms to which we have 
been so long accustomed. Its character- 
istics are a departure from tradition, a 
distinctiveness of surrounding, and a 
consequent character of its own, a delight 
in new materials, and an honest use of 
machinery. There are features that give 
to the buildings of the Pacific coast a 
character quite distinct from the School 
of Chicago as the conditions are not the 
same, and I have been in houses on the 
Aroyo that appeal to me more than Lloyd 
Wright s; but all the men of the new 
spirit have these characteristics, and the 
work of Lloyd Wright has them funda- 
mentally and more markedly than any 
of his contemporaries. This is not to be 
wondered at, because it has grown within 
its own province—the sphere of the 
Middle West—and is something abso- 
lutely new and original. Trained in the 
office of Louis Sullivan, who first gave 
rational character to the industrial build¬ 
ing of Chicago, Lloyd Wright has carried 
the new spirit into domestic work and 
produced a type of building that is abso- 
lutely his own. In so doing he has given 
to the great city of the Prairie something 
she had never had before, and what is 
equivalent to a new architecture. 

In estimating the achievement for 
which Wright Stands, we have to con- 
sider the difficulties he had to face. With 
no background of tradition. with no 
forms about him upon which to model a 
style, surrounded by purely commercial 
conditions, and in the face of actual and 
fierce hostility, or the persecutions of 
“that little knowledge which is a danger- 
ous thing,” he carved out a manner of his 
own and worked out his own principles 
of design, before the English Arts and 
Crafts Movement, the German Secession, 
or the European Art Nouveau had in 
any way touched America. His Winslow 
House (p.19 ) was designed in 1893, and 










other of his buildings in which the ele- 
ments of his style are in formation, bear 
approximately early dates. I sum up the 
characteristics of his work thus: first, no- 
bility of plan—some of Lloyd Wright's 
plans have the cleanness and simplicity 
we see in the planning of Gothic houses, 
or in the work of Bramante; then a fine 
Proportion, witness the Oak Park houses 
(p. 28-87) with their long firm horizontal 
lines. Next, a feeling for mass and colour, 
as in the Unity Temple (p. 14) and the 
Coonly house (p. 118); a fertility of re- 
source in adapting means to ends; and 
lastly a determination, amounting some- 
times to heroism, to master the machine 
and use it at all costs, in an endeavour to 
find the forms and treatment it may 
render without abuse of tradition. In a 
suggestive and interesting monograph 
which he contributed in 1908 to the 
“Architectural Record" of New York, en- 
titled ‘In the cause of Architecture,' Lloyd 
Wright laid down the principles that 
inspired his work. From among them I 
am tempted to extract the following be- 
cause it is so significant of the work and 
what it Stands for: 

“Buildings, like people, must first be 
sincere, must be true and then withal as 
gracious and lovable as may be." 

“Above all, integrity. The machine is 
the normal tool of our civilization; give 
it work that it can do well—nothing is of 
greater importance. To do this will be 
to formulate the new industrial ideals we 
need if Architecture is to be a living Art.” 

Here we are brought face to face with 
the problem of our civilization, the solu- 
tion of which will determine the future 
of the Arts themselves. It is significant 
that from Chicago, quite independently 
of England, of France, of Germany or 
elsewhere, here is a voice calling, offering 
a solution. 

“An artist’s limitations are his best 
friends. The machine is here to stay. It 
is the forerunner of the Democracy that 
is our dearest hope. There is no more 
important work before the architect now 
than to use this normal tool of civilization 
to the best advantage, instead of prosti- 
tuting it as 'he has hitherto done in 
reproducing with murderous ubiquity 


forms born of other times and other 
conditions, and which it can only serve 
to destroy." 

There is greatness in this idea, and 
the future will I think show that, in the 
case of Lloyd Wright, the man's product 
has been worthy the idea that has guided 
its development and in a measure in¬ 
spired its creation. Out of it has come a 
different conception as to what consti- 
tutes a modern building. 

Greatness demands its price, and this 
has often to be paid in a certain barren- 
ness and sterility of detail owing to the 
severity of the limitations, a certain dis- 
regard of the intimate and personal things 
that make a building lovable in the 
sacrifice of tenderness for integrity. This 
is not so much the fault of the architect 
as of the conditions in which he is set to 
work. The machine is not yet mastered 
in modern life, nor is it possible for any 
ind i vidual, ho wever strong, to accomplish 
the mastery. This is the community's 
need, a social need, and it is one which 
we feel essentially in the Art of America. 

Through the United States indeed the 
traditions of craftsmanship, upon which 
the arts professedly rest, have been 
broken down by mechanical power more 
than with us in Europe, and the American 
Architects, with all their greater organ- 
izing power, their combinations, and their 
opportunities which are supreme, have 
not yet devised a way of re-establishing 
them, of finding their equivalent, of re- 
adjusting the balance. It is to the credit 
of Lloyd Wright that he is the first 
American architect who has sought to 
consciously express this fact, to read just 
this balance. He is]thus a typical product 
of modern America, and of that aspect 
of America which is Chicago. He has 
its strength as well as its weakness, its 
romance as well as its freakishness and 
immaturity, its barrenness as well as its 
sanity, its fertility of resource, and he has 
perhaps in an exaggerated degree its in- 
dividualism. I use the word as Murray 
defines it, of self-centered conduct or 
feeling as a principle, and mode of life. 
in which the individual pursues his own 
ends or follows his own ideas. I do not 
know why this individualism takes its 






extremest form in Chicago. Every Street, 
every avenue of that great-souled and 
generous, but at the same time brutal and 
remorseless city teils of this. It teils some- 
how of the New Engländer driven west¬ 
ward and unrestrained, in a commercial 
world; of the Puritan cut adrift from his 
gods and from his conventions, striving 
to make new onesout of himself. “Striv¬ 
ing,’ as Blake the Seer putit,“with Systems 
todeliver individuals from those Systems." 
I see this striving in the work of Lloyd 
Wright more than in any of his con- 
temporaries. 

The result is what has been called the 
style of the Middle West, and after ac- 
counting for him in his relation to Louis 
Sullivan, that style is more of his making 
than that of any other man. Destiny 
permits a man to strive, mocks him in his 
struggle, and in the end collects some of 
the fragments—that which was best and 
most enduring—for the greater work that 
is to remain. Thus styles are made, and 
this is so of architecture before all the 
arts. One may pardon in a strong man a 
display of individualism that one cannot 
forgive in a weaker; what is the character 
in the one, becomes pettishness, or man- 
nerism or affectation in the other; but we 
artists of Europe, while we appreciate 
and criticise the product, and while we 
often admire, may be forgiven when we 
say that in our feeling it sometimes needs 
to mellow. Yet whatever we may think 
of this individualism, and however it may 
win or repel us personally, it expresses 
for the time being a national condition. 
For my own part, speaking as an archi- 
tect, I think this individualism as seen in 
Lloyd Wright’s work, strong and sound 
to the core; there is in it a national ideal, 
but I do not always like it. It gives me 
at times the same feeling of irritation 
which Walt Whitman gives me, when 
after some supreme passage at which 
one’s whole heart goes out, the poet 
tumbles over some trifle badly handled, 
as when, for instance, in that subliment 
of his songs, “Come, I will make the con- 
tinent indissoluble," he ends up with the 
words “For you. Oh Democracy, MA 
FEMMEf He forgets that weare of the 
same flesh and blood, and have a sense 


of humour; that this trivial note tumbles 
us, from the sublime, into detail that is 
badly done. I do not mean to insinuate 
by this example that Lloyd Wright's work 
has inconsistence of this nature; the anal- 
ogy cannot of course be pressed, and the 
deduction applies only to my own per¬ 
sonal feeling regarding the sometimes 
undigested trivialities I find. I hold more- 
over that his work is architecture, while 
it merits the comparison, in greatness and 
unity, with Whitman’s work in literature; 
is quite strong enough to stand a corre- 
sponding criticism of its limitations or its 
faults. 

A comparison of the work of Lloyd 
Wright with modern work in England 
or Germany would take me too far afield; 
but a certain kinship is significant and 
may be referred to in passing. In Germany 
the names of Olbrich, Hoffman, Moser, 
Bruno Paul, Mohring, suggest themselves. 
In England those of us who are some¬ 
times called the Arts and Crafts men, 
Lethaby, Voysey, Lutyens, Ricardo, Wil¬ 
son, Holden. Blow, Townsend, Baillie 
Scott. We feel that between us and him 
there is a kinship. We may differ vitally 
in our manner of expression, in our plan- 
ning, in our touch, in the way we clothe 
our work, in our feeling for proportion, 
but although our problems differ essen- 
tially, we are altogether at one in our 
principles. We guard in common the 
lamp of truth. We hold equally with 
Lloyd Wright that structure should be 
self-explanatory, that iron is there for 
man’s Service, only he must learn to use 
it rightly, and not learn to lie or cheat 
about it, that the forms of the ancient 
world, the traditions of the “Beaux Arts,’ 
and the old Colonial, even ‘Greek purism' 
have their place, but that their place is 
not necessarily the Prairie. Their place 
may be Connecticut, or Virginia, may be 
the Boulevard Montparnasse, or Buck- 
inghamshire, but for the great open 
spaces of the new world something eise 
is wanted. This land, pierced by the 
great trunk lines of the Middle West, the 
new cities of the miners, the cattle- 
breeders, the canners and the grain 
exporters, the men of ideas and inven- 
tion, make a new appeal. The men who 










have created it, however we may view 
them, stand for something new, and the 
time is ripe for a new form to express 
the life they lead, or toward which they 
may aspire. And this life is a large life, 
it has given to the work of Lloyd Wright 
that unity of idea, that largeness which 
his plans and drawings reveal. I have 
seen it, too, in such buildings as the 
Coonley House near Chicago (p. n8)and 
the Larkin Building in Buffalo dp. 131)). 
It is the architect’s business to express 
life, and to ennoble it in the expression. 
Lloyd Wright has done this; and yet all 
the honour is not his. To see these build¬ 
ings, or think through these drawings, 
brings home to one how much he owes 
his clients. They have feit the greatness 
themselves, and have themselves sought 
to become articulate. No one can study 
the simple and convincing forms of the 
Larkin Building in Buffalo (pp. 129-130) 
without a feeling that bigness in bus¬ 
iness Organization has called forth a 
corresponding mood in the architect. 

We artists ourselves are too apt to 
think that we are the discoverers of forms 
that come new to us. It is not so. We 
ourselves are but the instruments through 
which breathes the Over-soul, the Zeit¬ 
geist. Those rapid nervous lines, those 
big masses, this sense of a new Propor¬ 
tion, this breaking away from old tradi- 
tions, this monotony that results from 
constant mechanical repetition, this long- 
ing for individual expression as a refuge 
from it; we all have this in our work, and 
it has its psychological reason. Industrial 
concentration, rapid locomotion, the tele- 
phone, the electric light and the lines it 
demands, mechanical power which has 
enormously cheapened and as equally 
permeated certain conditions of labour, 
the breakdown of the old productive 
System, the photograph, the telegraph, 
the development of the press and more 
particularly the illustrated press, these 
and many otfters are the influences that 
unconsciously move us all, and make us 
speak, puppets that we are, in ways we 
do not know, and, what seems so Strange 


to each of us individually, make us speak 
with a common voice. Thus again, styles 
are made, and the style of the 20th Cen¬ 
tury can never have real quality if it does 
not somehow express those influences 
behind the life of the time. 

So far Lloyd Wright has been given 
but little opportunity in public building, 
but in what he has done he has left his 
mark. No one can look at the Unity 
Temple in Oak Park, its monumental 
character, its frank revival of the temple 
form as best suited to a place of modern 
worship, its method of construction, solid 
monolith, cast in concrete, reinforced 
with steel Strands, a construction that 
will last for hundreds of years after the 
whole suburb has passed away, without 
a sense that here is the new spirit, and 
distinctively American. 

On the Roman esque churches of the 
old world, later generations set the mosaic, 
the tracery, the refinement and the cul- 
ture that came with more leisure and 
sympathy; another Century may do the 
same with the great experiments in archi- 
tecture that America is putting forth. I 
have seen buildings of Lloyd Wright's that 
I would like to touch with the enchanted 
wand; not to alter their structure in plan 
or form, or carcass, but to clothe them 
with a more living and tender detail. I 
do not know how, and the time is not 
yet—nor would I like to see Wright do 
it himself, because I do not believe he 
could; for thus to clothe them would 
mean a school of Craftsmanship that 
woulditell of the intimate life of America, 
and imply a little of that quietude and 
poetry and scholarship which our Eng- 
lish churches and country houses have 
received from the caressing hands of gen¬ 
erations of craftsmen. Here at all events, 
witness these pages, the buildings are, 
and they are worthy of the life. Morris 
said to me once, in praise of noble decor- 
ation, “we do not want it at all unless at 
the outset the buildings upon which we 
place it are noble." In the buildings of 
Lloyd Wright that postulate is granted. 

C. R. ASHBEE. 

Campden Glos 
September, 1910 











